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l^ Frei d e n k e r
cs in diesem von Kntten und Kitteln regierten

Staate, dcm außerdem dic vou Regierung uud

Hof begüustigteu NatiouaUtätenstreitigkcilcn nicht

zur Entwicklung kommen lassen, nicht einmal möglich

ist, die Ehcrechtsform durchzuführen. Jn
Oesterreich darf nämlich ein geschiedener Katholik

nicht heiraten, auch dann sogar uicht, wenn cr

nach dcr Schcidung ans dcm katholischen Pferche

austritt. Das ist dcr berüchtigte § III unserer

Ehegesctzgcbuug, dcr direkt aus deu kirchlichen.
Gesetzen herübcrgcnommcit ist. Ferner abcr zeichnet

sich auch iu diesem Staate daS deutsche

„freisinnige" Bürgertum dadurch aus, daß fast alle

scine Vertreter die charakterlosesten Liebediener der

Klerikalen sind. Mandaishaschcr, dic, um mit

klerikaler Slimmhilfe Abgeordnete wcrdcn zn

können, bei jcdcr Abstimmung zu Guustcu des Anti-
klcrikalismus einfach — verschwinden! So ivar
cs anch vor kurzem der Fall. Der Alldeutsche

Malik stellte ciuc Resolution au die Regicruug,
iu ehester Zeit ciucu modcrncn Ehcgcsctzcntivurf

ciuzubriugcn, dic Snchc ivar nicht allziigcfährlich,
dcnn solchc Resolutionsanträge sinden mcist im

RegicrnngSpapicrkorbc ihr scligcs Ende. Abcr —
gczcigt hat es die Abstimmung mit krasser

Deutlichkeit, daß auf dic dcutschbürgcrlichcu Freisiuuigcu
iit frciheitlichcn Fragcu absolut kcin Verlaß ist: sie

waren fast alle bci dcr Abstimmung ans dem Saale

geflüchtet. Rur die Sozialdemokraten ohne Unterschied

dcr Ration stimmtcn geschlossen für dcn Anirag.
Zu diescr „Rcttung dcr Sittlichkeil", ivie jetzl

allenthalben die Pfaffen ob dieser Niederlage dcs

freiheitlichen EhcgesetzgcbnngSaittragcs lrinmphic-
rend ihrcn Sieg zu betiielu belieben, paßt trefflich
dic nngchcucrlichc Schivcinigclci dcs hochwürdigcn

Don Givvalllii Deambrosis, Direktor
eines Wnisenasiils in Trieni, Dieser ivürdige Sitt-
lichkciishüter bat an eincr Reihe von Knaben im

Alter von <> U! Jahren dic schivcrstcn Zittlich-
kcitSverbrechc» bcgangcn, iudci» cr die kleineren

Knaben iii ihrcn Schlafsälcn „untcrsnchlc", ob sie

Ultterhojcn an hätten, lvälirciid cr die größeren

nin l l llhr nachts zu sich ins DirektionSzimmcr

rief. Auch n n i c r c i n a n d c r leitete er die

Knaben znr Unzucht an. Einen furchtbaren

Eindruck maclnc dic Schamlosigkeit diescr Kindcr,
die ruhig dicsc Schnudtalcii erzählten.

Nebenbei ist doch dieser Vorfall wiederum cin

glänzender BcweiS, welch großartige Früchte die

uuter dem Zwange dcs K l c r i ka l i s »i uS

stchcndc Schule iu Oesterreich hcrvorbriugt.

Ich glaubc abcr dicscn Brief nicht besser

abschließen zn könne», als mit dcr Nachricht, daß

cincs dcr ältcstc» fendalkviiseruative» Blätter

Oesterreichs, das i» Wic» täglich crschcinciidc

„Vaterland" ab 81. Dezember UN I sein

Erscheinen einstellen mnßlc, wcil eS nach 52

jährigem Bestände auf 7W Abon»c»tc» gcfallcn war.
Denn die Herren Adeligen sind zwar sehr fromm,

abcr infolge mangelnder Intelligenz Hävens mit

dem Lesen und da für die breite, klerikale Massc,

dic „Rc ichs p ost" von dcn Fcsnilcn gemacht wird,
so ivar für das konservaiivc Blatt kcin Bodc»

mchr. Eine klerikale Prcßgifikrötc also ivcniger.

Es ivird dic Aufgabe dcr österrcichischcu Freidcnkcr

scin, auch dic „RcichSpost" »nd ihrc-Hi»tcrmä»ner
inS Nusgeding zu weise».

Humana.
Deutschland. Im vergangenen Dezember

wurden wie bekannt in Berlin die Meinllarbeitcr

von den Industriellen ausgesperrt. Für dic

Ausgesperrten erließen dic Geistlichen Berlins einen
Ausruf zur Sammlung freiwilliger Spenden. Dcr
Bcrlincr „Vorwärrs" wollte abcr von dcr
Unterstützung dcr Ausgesperrten durch „Gaben christlicher

Nächstenliebe" nichts wissen, indem er mit
Recht daraus hinwies, daß die Arbeiter nicht anf
dic „christliche Nächstenliebe" sondern allein anf
die Macht der Organisation vertrauen, i»
der sie den sichersten Rückhalt besitzeil. Ob die

Betätigung in „christlicher Nächstenliebe" dnrch
die Pfäfflcin wirklich so rein und ohne Nebenabsicht

war? Man kann ja auf diesem Sammler-
weg recht billig Reklame für die Kirche machen,
die fönst Jahr ein Jahr ans die Geschäfte der
Gegner der Arbeiterschaft besorgt E. A.

Frankreich. Ein Kardinal der römischen
Kirche, der sich gcgcn daS Pricstcr -Zölibat
ausspricht, — ist gewiß keine alltägliche Erscheinung

Die ..I^ouvsllk kizvulz" in Paris
veröffentlicht cin Memorandum, daS dcr im Jahr
1908 vcrstorbenc Kardinal Mathieu im Jahr 1904
an den Papst gerichtet hat und indem er die Ab-
fchaffnng des Zölibats befürwortet. Dcr
Kardinal führt in dcm Memorandum zunächst aus,
daß die Kirche durch dcu moderncn Gcist immcr
mehr in die Enge gedrängt werde; sie werde „zur
Ohnmacht verurteilt durch die zuuehmcndc
Gleichgültigkeit der Bevölkerung und die iv ach sende
Tätigkeit des Schul l eh rcrs" ; dann geht
cr anf scin cigcntlichcs Thcina über und schreibt u. a. :

Ist cs nicht Zcit, dcn Völkern zn sagen, dast die Ehe
cinc edle, crhabcne, heilige Sache ist, das! sic
dem Pricsicrlum glcichstcht nnd dicscm durchaus nicht
widcrsprichl Die Fran wäre sür den Pricstcr eine dop-
pcltc Hilsc : Sic würde ihm eine Mitgift bringen, die ihn
»or vcr Armut bcwahrcn würdc, nnd >>c wärc ihm ciuc
llntcrsii'chung in scinc, n Avostclbcrnse, Das Zölibatsgcscl?,
wic cs in k>cr katholischen Kirche angcwcndct wird, hat
ctwaS Gehässiges an sich. WaS aber am meisten Acrgcr
niS crrcgl, das ist der Unistand, das; dic päpstlichc Vchördc
snsicmatisch sich wcig^rt, den Priester seiner Berpslichtnng
zu euthcbeu und ihm cin Lcbcn als Christ uud Vatcr ;u
gcstallcn. Der Pricstcr wird uon allen
Verbrechen absolviert, selbst von dcu nnnntürlichstcn,
nnr nicht von dcr Ehe, die doch eine Ordnung
dcr Natur ist', dcr Pricstcr wird absolvicrt, wcnn er sich

gcgcn dic natürlichcn nnd göttlichen "'cscvc ncrscblt, alicr
kciti Beichtvater kann ihn absolvieren, wcnn cr gegcn das
von Mcnschcn gemachte Kirchengesctz dcs Zölibats verstößt i

Das Memorandum solltc natürlich gcheim bleiben.

Seine Veröffentlichung ivird dic Klerikalem
in große Verlegcnhcit setzen uud sie wcrdcn cs

entweder für eine Fälschung erklären odcr totzu-
schiveigeu versuchen. Der wachsende» Bewegung
gegen das Zölibat unter der Geistlichkeit selbst

ivird cs jedoch ohne Zweifel mächtige» Vorschub
leisten.

Spanien. Dic Rchabililicriiiig Fran-
eiSco Fcrrcrs. Dem toten Ferrer ist sein

Recht geworden. Ei» wciiig zn spät allcrdings
für sein irdisches Heil hat dic spanische Justiz ihn
für völlig n u schuld ig au den Ereignisseil dcr
Schreckeiiswoche von Barcelona erkanm. Gerade
2 >/t Iahrc sind cs min, seit dcr Direktor dcr

„Modcrncn Schnle" im Festuiigsgraben von Moni-
jnich bciln ersten Morgengrauen erschossen nnirdc.
Eine »ngchcncrc Prolestbeivegiing ging damals
durch dic ganze Knltlirwelt, cin Schrci dcs Ab-
schcus gegcli dicse Vcrgcwaltiguug eines Unschuldige»,

von dcsscn Schuld nicmand überzeugt ivar,
als das Kabinett Maura, daS dicscn Abschrcckiiugs-
akt benötigte.

Aus Brüssel ivird nnS gemeldet: Dcr Tcsta-
mciilsvollstrccker FraiiceSco Fcrrcrs, der belgische

Depiilicrte Lorat, vcröffclitlichtc am 19. Januar
aus dcr Urteilsbegründung des höchsten spanischen

Gerichtshofes folgendes: Das Urteil erkannte an:
l. daß Ferrcr niemals iii irgend einer Weise

an den Unruhcn von Barcelona beteiligt ivar: 2.
daß lcinc dcr vcrurtciltcn Personen linier seinem

Befehl gestanden habe und daß Z. iii keinem dcr
2000 Prozesse, dic nach dcn Krawallen von
Barcelona stattgefunden haben, irgend ctwaS
gefunden wurde, was aus dic Beteiligung

Fcrrcrs schließe» lasse. Damit
ist also die Unschuld Fcrrers durch dcn Gerichtshof

erwiesen.

Znr ewigen Schande dcr schwarzen Partei sci

hicr nochmals einiges von dem wiederholt, ivas
dic Zentrninspresse übcr Fcrrer geschrieben hatte.
Am Tage nach dem Justizmord las man in dem

sührende» Berliner Zentrumsblatt, der „Germania":
„Der Anarchist Fcrrer hat bereits scine

verdiente Strafe gefunden, und damit ist eines dcr
größten Verbrechen an der Menschheit znm Tcil
gesühnt worden. Glücklichcrivcisc Hai sich dic
spanisch«: Rcgicrung dnrch die von dcr Pariser Loge
ansgcgaiigciie Aktion nicht beirren lasse». Fn dcr

ganzen Well werden Protcstrummel gcgen die

Verurteilung und Hinrichtung dcs Auarchistcu
veranstaltet."

Und ein großes bäurisches Zcntrnmsblatt, das
„Regensburger MorgcublatI", schrieb:

„Ferrer wurde heute Borinittag 9 Uhr crschos.
sen. Von Rechts wegen. Räch ciner Vernrteilnng
durch die ordcutlicheu Gcrichtc ist Fcrrer durch eine

Kugel getötet worden. Doppelt und zchnsnch ha>

er den Tod verdicnt, und iu Wahrhcit ist er ein
viel größerer Verbrecher als ein Mörder, dcr etwa
ein Dutzend Menschenleben auf dem Gewissen hat.
Denn er har durch Wort uud Tat Ungezählten
den Glauben aus dcm Hcrzen gcrisscn, sic zur
Revolution, Mord uud Plünderung verleitet, und
ist bci manchcm schnld, dcr dcswcgcn das Schaffst
betreten mußte. Da hilft all der widerliche Protest

uuserer modernen Libcralc» und Radikalen
nichts gcgen den Justizmord. Bon Rechts wegen
hat dieser rnchlosc, tansendfachc Mördcr scine
Vcrbrcchcn mit seinem Blute gesühnt."

Ein Fall mehr auf dei» Schuld- und
Blutkoutv dcr katholischen Kirche.

Portugal. Dcr Justizminister hat dic Gcld-
nntcrstütznngen für alle Pfarrcr von Lissabon,
ivclchc dic Sympathie-Erklärung nn dcn Patriarchen

anläßlich der Ausiveisuug desselben
unterzeichnet hnben, aufgehoben und hat die Zill

i l st a n d s b e a m t c n angewiesen, dic F ü h r u u g
nnd Aufbewahrung der Archive der
P f n r r g e in e i ii d c n z n ü b c r n c h »i c »

Natmgenuss, etdkcke entwick
lung uncl 5exualleben.

Bon I. T. Blnnchard, Vondon.

(Schlich.)

Ich hnbc i» R»»u»cr l des „Frcidcnkcr" gc-

sagt, daß unästhetische Lcbeiisbcdiiignnge», beengte

Räilinc ?e. einen verivilderiiden »lid verrohende»

Einfluß auf dic jnngc Gcneralioll ausüben. Sie

verhärten dcn Zinn, sie versteinern das Herz.

Da wo »Itter normalen Verhältnissen
Kameradschaftlichkeit, cin „Leben nnd Lcbcn-lasscn" möglich

geivcscn und betätigt worden wärc, findet nnter

obwaltenden Verhältnissen das Gegenteil statt:
das „Lcbcn und N i ch I - lcben - lassen" ivird znr
LebcnSrcgel, alle Herzlichkeit erstirbt iii Folge un-
scrcr vcrgiftcten sozialen Atmosphäre welche

selbst ivieder die Konsequenz ist nnfcrcs unfinnigcn
und vcrbrccherischcu iwcil aiiti- soziale» j Bevölke-

rnngsdrnckes.
Eine» — allerdings indirekten, aber sür den,

der zwischen den Zeilen lesen kann nicht weniger

beredten — Beleg für das Obige liescr» dic

offiziellen statistischen Angabcn dcs deutschen Rcichs-

ainls in betreff dcr Vertcilnng dcr Bevölkerung,

als .Einwohner der Stadtbezirke odcr dcr

Landbezirke betrachtet. Seit Jahren ist es bekannt —
und beklagt — daß der Zuzug der ländlichen

Bevölkerung nach den Städten ein ungebührlich starker

ist: i» dcn letzten paar Jahren hat sich diescr

Zuwachs sozusagen iu's Phänomcnalc gesteigert.

Vergleichen wir die Zahlen innerhalb dcr letzten

drei bis vier Dezennien. Im Jahre 1871 waren
l>4 vom Hundert dcr Gesamtbcwohner Deutschlands,

in Gcmeindcn von je 2000 Einwohnern,
odcr wcnigcr ansäßig: im Iahrc l905 dagegen
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